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Mario Sepi: seine Biografie

Vom Gewerkschafter zum Verfechter des europäischen Sozialmodells

Der Ursprung der europäischen Berufung: die "Jungen Europäischen
Föderalisten" …

Schon in den sechziger Jahren hat sich mein Weg mit dem des Wirtschafts- und Sozialausschusses gekreuzt. Durch
meine damalige Mitgliedschaft bei den "Jungen Europäischen Föderalisten" - und mein Amt als Sekretär der römi-
schen Sektion - wurde ich Teil der europäischen föderalistischen Bewegung und habe mich näher mit Europafragen
auseinandergesetzt, wobei mir der Gedanke eines sozialen Europas immer mehr ans Herz wuchs.

Ab 1966 war ich als wissenschaftlicher Mitarbeiter beim IAI (Institut für internationale Angelegenheiten) für Sozial- und
Gewerkschaftspolitik in Europa zuständig und konnte so von 1969 bis 1974 als Sachverständiger für die Beziehun-
gen zu den Mittelmeerländern den Ausschuss kennen lernen und mit ihm zusammenarbeiten.

Es ist wohl als schicksalhaft zu bezeichnen, dass meine erste Aufgabe in jenem Institut, dessen Leitung Altiero Spi-
nelli innehatte, die Rezension einer Abhandlung über die Rolle des Wirtschafts- und Sozialausschusses war.

In den siebziger und achtziger Jahren drehte sich mein Berufsleben um die gewerkschaftliche Tätigkeit für die CISL:
zunächst war ich Experte für internationale Politik und später als Generalsekretär der Einzelgewerkschaft FIM (italie-
nische Metallarbeitergewerkschaft) für Industrie- und Tarifpolitik zuständig.

Da ich mich in jenen Jahren stark auf die wichtigen Branchen Luftfahrt- und Automobilindustrie konzentrierte, gehörte
ich in der Gewerkschaft zu den treibenden Kräften des 1984 mit FIAT unterzeichneten Tarifabkommens, das der lan-
gen Krise, die nach dem Arbeitskampf von 1980 ausgebrochen war, ein Ende setzte.

Dank dieses Abkommens wurden die bereits entlassenen Arbeitnehmer wieder ins Unternehmen aufgenommen und
aus gewerkschaftlicher Sicht ein großer Verhandlungserfolg errungen - in einer Zeit, in der die Arbeitnehmer in Ita-
lien ebenso wie in Europa hart für ihre Rechte und ihren sozialen Aufstieg kämpfen mussten. 

Ein Dreh- und Angelpunkt gewerkschaftlichen Handelns: der soziale
Fortschritt

Nach jenen Jahren habe ich mich in allen Funktionen, die ich innerhalb der Gewerkschaftsbewegung ausübte, unab-
lässig dafür eingesetzt, dass ein Kerngedanke zur Maxime des Handelns wird: die Notwendigkeit einer bestimmten
Form des sozialen Fortschritts.

Hier liegt auch die Daseinsberechtigung des Wirtschafts- und Sozialausschusses, dem die Römischen Verträge bei sei-
ner Errichtung im Jahre 1958 eine grundlegende Verantwortung für die Verwirklichung des europäischen Sozialmo-
dells übertragen haben.

Auch meine darauf folgende Tätigkeit im Bereich der internationalen Zusammenarbeit, die ich Anfang der neunziger
Jahre als Leiter des Gewerkschaftsinstituts für Entwicklungszusammenarbeit ISCOS übernahm, stand im Zeichen der
Förderung des sozialen Fortschritts.

Im Rahmen dieser Funktion konnte ich mich verschiedenen Projekten mit Entwicklungsländern widmen, wobei ich mit
den Kooperationseinrichtungen auf italienischer und europäischer Seite zusammenarbeitete und dafür sorgte, dass
die Beziehungen zu Drittländern von dem Leitmotiv einer gemeinsamen Entwicklung der Zivilgesellschaft in Nord und
Süd geprägt waren.

Ausbildung, Umstellung auf Berufstätigkeiten, die dem Einzelnen die Entfaltung seiner Persönlichkeit ermöglichen, För-
derung der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen sozialen Gruppen aus allen Wirtschaftszweigen, Engage-
ment für die Durchsetzung der gewerkschaftlichen Rechte: dies waren die Schwerpunkte meiner Arbeit zur Förderung
der Kooperation mit Ländern wie Mosambik, Mali, Chile und Brasilien.

Insbesondere in Brasilien habe ich mich aktiv an dem vom gegenwärtigen Präsidenten Lula angeführten Kampf gegen
die Diktatur beteiligt, indem ich an der neu gegründeten Gewerkschaftsakademie in Belo Horizonte, wo sich die FIAT-
Niederlassung befand, zahlreiche Fortbildungsaktivitäten organisierte.

Dadurch, dass ich immer Gewerkschaftsorganisationen auf europäischer Ebene angehörte, so dem Europäischen Me-
tallgewerkschaftsbund FEM, konnte ich einerseits ohne Unterbrechung den Europagedanken voranbringen und an-
dererseits die Mitwirkung der nationalen Gewerkschaftsverbände an der europäischen Bewegung fördern. Ich konnte
also mithelfen, ideologische Gräben und Barrieren im Interesse der europäischen Einheit zu überwinden.

Und schließlich der Wirtschafts- und Sozialausschuss …

Als Mitglied des Wirtschafts- und Sozialausschusses seit 1995 wurde ich 2002 zum Vorsitzenden der Gruppe der Ar-
beitnehmer (Gruppe II) gewählt.

Bei meiner Tätigkeit im Ausschuss habe ich mich hauptsächlich mit wirtschaftlichen Themen und Fragen der europäi-
schen Wirtschafts- und Sozialpolitik auseinandergesetzt.

Zu den wichtigsten Stellungnahmen, für die ich als Berichterstatter verantwortlich war, gehört die 2002 verabschiedete
Initiativstellungnahme "Tendenzen, Strukturen und institutionelle Mechanismen der internationalen Kapitalmärkte".

Im Mittelpunkt weiterer Stellungnahmen standen die Wettbewerbspolitik, die europäische Industriepolitik, die Wäh-
rungsunion - ich war Mitglied der Studiengruppe, die die Stellungnahme des Ausschusses zur Wirtschafts- und Wäh-
rungsunion und den Beziehungen zwischen den Sozialpartnern ausgearbeitet hat - und die Lissabon-Strategie.

In diesem Jahr wird mir als Krönung meiner bisherigen Tätigkeit die Ehre zuteil, für zwei Jahre das Amt des Präsiden-
ten des EWSA übernehmen zu dürfen. Die Prioritäten meiner Präsidentschaft habe ich bereits beschrieben, zum Schluss
möchte ich noch die beiden wichtigsten Ziele im institutionellen Bereich erwähnen, auf die wir uns konzentrieren müs-
sen, wenn wir wollen, dass der Ausschuss seinen Blick wirklich auf die Zukunft richtet: die neue Strategie von Lissabon
für die Zeit nach 2010 und der Erfolg des neuen Europa-Vertrags, der den Bürgern mehr Rechte und mehr Mitsprache
einräumt.

Ich hoffe, wenigstens teilweise klar gemacht zu haben, inwieweit sich die Ziele meiner Präsidentschaft (2008-2010) aus
meiner beruflichen Biografie ergeben.

Ausgangspunkt für die Verwirklichung dieser Ziele soll aber die Geschichte des Ausschusses sein: Ich möchte versuchen,
aus den zurückgelegten Wegstrecken Synergien zu entwickeln, um Impulse zu geben, innovativ zu sein und Neues zu
schaffen.

Jetzt, da ich nicht mehr "Teil eines Ganzen" bin - wie es während meiner gesamten institutionellen Laufbahn der Fall
war - und die Verantwortung "für das Ganze" übernehme, sehe ich die Schwierigkeit meiner neuen Aufgabe, weiß aber
auch, dass mich die guten Beziehungen, die ich zu den Mitgliedern aller Gruppen des Ausschusses aufbauen konnte, tra-
gen werden.

Präsident Mario Sepi ist erreichbar unter:

E-Mail: mario.sepi@eesc.europa.eu
Tel.: +32 25469297
Fax: +32 25469752
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Solidarität als Mitwirkung an
einem gemeinsamen Projekt …

Häufig wird Solidarität begrifflich auf den emotionalen,
individuellen oder kollektiven Bereich begrenzt und in
jedem Fall assoziiert mit einem Willensakt, einer einsei-
tigen und willkürlichen Entscheidung.

Mit dem Motto für meine Präsidentschaft "Rechte und
Solidarität als Wegweiser für die Globalisierung" beziehe
ich mich auf eine andere Auffassung von Solidarität,
nämlich jene, die sich historisch in Europa gefestigt hat.
Solidarität als Gegenseitigkeit und Mitwirkung, Rück-
sicht und aktive Teilhabe.

Mit diesem Verständnis kollidieren einige in unserem
Wortschatz allgemein verbreitete Begriffe, wie etwa die
Unterscheidung zwischen Geberländern und Entwick-
lungsländern bei der internationalen Zusammenarbeit,
die aber auch im Bereich der Wohltätigkeit oder im
"compassionate conservatorism" zu finden ist.

Solidarität bedeutet nicht, dass jemand gibt und jemand
nimmt, schon gar nicht Mitleid und Mitgefühl. Es gibt
Niemanden, der entscheidet, und Niemanden, der an-
spruchslos wartet. Vielmehr geht es um die Mitwirkung
an einem gemeinsamen Projekt in ungleichen Aus-
gangssituationen.

… rechtlich verankert …

Diese Auffassung hat im Laufe der Jahrhunderte in der
Organisation von Staaten, in juristischen Errungen-
schaften und im positiven Recht Gestalt angenommen.
Die spontane Barmherzigkeit des Mächtigen ist zu
einem Recht des Demütigen geworden. In den letzten
Jahrhunderten hat der Begriff Solidarität einen Quali-
tätssprung gemacht und kommt nun im Recht, in den
Umverteilungsinstrumenten (Steuersysteme, Tarifver-
handlungen, Wohlfahrtsstaat), im Streben nach Gleich-
heit und letzten Endes im europäischen Sozialmodell
zum Ausdruck. Diese Tatsache ist einerseits einer der
Daseinsgründe für unsere Zivilisation und übt anderer-
seits jene Anziehungskraft aus, die ihre Weiterentwick-
lung ermöglicht. 

… und ein Instrument der Wettbewerbs-
fähigkeit

Es ist paradox, dass diese Auffassung von Solidarität
nicht nur ein qualitatives Element, ein Gesellschaftsbild
bzw. ein Wertegerüst unserer Zivilisation ist: sie ist auch
ein Instrument der Wettbewerbsfähigkeit zur Bewälti-
gung der Herausforderungen im Zuge der Globalisie-
rung.

Eine so verstandene Solidarität kann die Wirtschafts-
strukturen dazu veranlassen, eine in zunehmendem
Maße qualitative Entwicklung zu beschleunigen und das
Gesamtniveau der wirtschaftlichen und sozialen Pro-
zesse zu heben, dabei der Gesellschaft Stabilität zu
geben und den sozialen und ökologischen Katastrophen
vorzubeugen, die bei einem ausschließlich von Kosten-
senkungserwägungen und dem Austragen gesellschaft-
licher Konflikte bestimmten Streben nach
Wettbewerbsfähigkeit zu erwarten wären.

Solidarität und Globalisierung schließen einander nicht
aus.

Die Globalisierung ist ein laufender Prozess, die Solida-
rität ist die Gesamtheit von Handlungen und Zielen, die
es ermöglichen, das der wirtschaftlichen und sozialen
Entwicklung innewohnende Potenzial auszuschöpfen:
nämlich das Wachstum der Zivilisation und die Gleichheit
auf der ganzen Welt.

Die Botschaft von Präsident Mario Sepi:

Rechte und Solidarität als Wegweiser für die Globalisierung

Nach den ersten 50 Jahren des
Ausschusses …

Der Beginn dieser Präsidentschaft im Jahr des 50-jährigen
Bestehens des Europäischen Wirtschafts- und Sozialaus-
schusses nimmt meine Amtszeit in eine doppelte Pflicht:
die Geschichte des Ausschusses zur Geltung zu bringen
und ihn gleichzeitig für die Zukunft zu rüsten.

Das 50-jährige Bestehen des EWSA fällt darüber hinaus in
das Europäische Jahr des interkulturellen Dialogs. Der
EWSA hat in diesem Zusammenhang eine herausragende
Aufgabe zu erfüllen: als Sprachrohr der organisierten Zivil-
gesellschaft kann er eine Synthese und ein Abbild der so-
zialen und kulturellen Unterschiede darstellen.

Eine Institution, in der die verschiedenen Akteure der Zivil-
gesellschaft im Rahmen einer beratenden Funktion zur Un-
terstützung der Legislativ- und Exekutivorgane der EU
gemeinsam erarbeitete Lösungen vorschlagen.

Eine Vision für den EWSA über das Jahr 2008 hinaus zu
entwerfen, bedeutet, sich für den Ausbau jenes großen Po-
tenzials zu engagieren, das dieser birgt, nämlich:

• als Impulsgeber für gesellschaftliche Wandlungsprozesse; 
• als Bewahrer des europäischen Sozialmodells.

Die Auswirkungen der politischen
Maßnahmen auf die europäische
Gesellschaft bewerten

Wie mein Motto so bündig andeutet, geht es mir bei den
künftigen Tätigkeiten des Ausschusses um die Dyade So-
lidarität und Rechte.

Auch wenn zwei Jahre nicht sehr viel sind, so sind sie
doch eine ideale Zeitspanne, um ein noch stärkeres En-
gagement in bestimmten Bereichen herbeizuführen und
dem Ausschuss eine Prägung zu geben, die in die Zu-
kunft weist und ihm im institutionellen Gemeinschafts-
gefüge mehr Bedeutung verleiht.

Damit der Ausschuss auch tatsächlich ein Sprachrohr der
verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen ist, müssen
wir als eines unserer großen Ziele darauf hinwirken, dass
die realen Auswirkungen der EU-Politik auf die gesell-
schaftlichen Bedingungen vor Ort stärker evaluiert wer-
den.

Das setzt voraus, dass die Konsequenzen der EU-Ent-
scheidungen rasch in Erfahrung gebracht werden kön-
nen.

Der Ausschuss verfügt dank seiner Mitglieder und der je-
weiligen Organisationen über ein hervorragendes Netz,
das eine konkrete Einschätzung der Auswirkungen von
Richtlinien und Folgen von EU-Politiken vor Ort ermög-
licht. In diese Richtung muss unser Engagement gehen.

Denn nur auf diese Weise wird der Ausschuss gegenüber
den beschlussfassenden EU-Institutionen eine Unterstüt-
zungsfunktion ausüben und gleichzeitig in den einzelnen
Mitgliedstaaten und Organisationen folgende Frage be-
antworten können: Welche Auswirkungen hatte diese
oder jene Entscheidung für die einzelnen gesellschaftli-
chen Gruppen? Welche Auswirkungen auf die Beziehun-
gen zwischen den Sozialpartnern? Und auf den sozialen
und bürgerrechtlichen Fortschritt in den einzelnen Län-
dern?

Präsident Mario Sepi: 2008-2010 

Das Programm im Überblick

Drei große Prioritäten

Der Vertrag von Lissabon stärkt in mehreren Artikeln die partizipative Demokratie.

Da ist als Erster der Ausschuss gefordert und sollte die Mittel und Wege erforschen, wie diese Artikel konkret
umzusetzen sind. Und zwar, indem er einerseits seine beratende Tätigkeit ausbaut und andererseits das Initia-
tivrecht der Bürgerinnen und Bürger zu Gesetzen voll ausschöpft und schließlich darauf hinwirkt, dass die Ele-
mente der Konsultation und Information der Zivilgesellschaft in das abgeleitete Recht eingehen.

Die tiefen Risse, die durch unsere Gesellschaft gehen, und der sich vollziehende Bruch mit der Tradition der So-
zialpakte zwischen Unternehmern, Gewerkschaften und Regierungen machen einen Qualitätssprung bei der
Modernisierung der Wirtschaftsstrukturen erforderlich.

Die zweite Priorität ist somit die Lissabon-Strategie.

Diese Strategie ist ein Grundlagenprojekt: Die Zusammenarbeit mit den anderen Institutionen, um sich gemein-
sam mit Themen wie Modernisierung, Wissensgesellschaft, globaler Wettbewerb, Forschung, Bürgerrechten im
Allgemeinen und Arbeitnehmerrechten im Besonderen auseinanderzusetzen, ist der Schlüssel für die gesell-
schaftliche Erneuerung in Europa.

Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, um den Institutionen, den Mitgliedstaaten, den Sozialpartnern und den anderen
Organisationen, die den Ausschuss um Rat fragen, neue Vorschläge zu unterbreiten.

Bei diesen neuen Vorschlägen muss es vor allem um die Erneuerung der europäischen Produktionsstrukturen
gehen. Dies setzt allerdings voraus, dass auch die Rechte bekräftigt und die Lebensbedingungen besser bewahrt
werden.

Hieraus ergibt sich die dritte Priorität: die Grundrechte und das europäische Sozialmodell.

Vom Kampf für das Inkrafttreten der EU-Grundrechtecharta bis zum Engagement für ihre konkrete Umsetzung
auf allen Ebenen.

Der neue "Sozialpakt", der sich ja gerade aus der Grundrechtecharta und den Bestimmungen des Lissabon-
Vertrags zusammensetzt, muss konkrete politische Gestalt annehmen. An erster Stelle gilt es, die soziale Agenda
zu aktualisieren. Zu diesem Bedürfnis nach Klarheit im sozialpolitischen Bereich gehört, dass die arbeitsrecht-
lichen Bestimmungen geklärt und das Verhältnis zwischen europäischen und nationalen Maßnahmen, auch im
Tarifrecht, festgelegt werden. Das ist notwendig, um den Unionsbürgern wieder rechtliche und soziale Sicher-
heit zu geben.

Klare Botschaften aussenden: die
Bedeutung der Kommunikation

Der Ausschuss wird gleichzeitig eine wirkungsvolle in-
terne und externe Kommunikationsstrategie entwickeln
müssen: Promptheit, Durchschlagskraft und politischer
Gehalt müssen künftig die institutionelle Kommunikation
eines modernen Wirtschafts- und Sozialausschusses prä-
gen.

Der Ausschuss muss dabei dem Bezug zur aktuellen po-
litischen Debatte Vorrang einräumen.

Hier ist der so genannte Realitätsfaktor von grundlegen-
der Bedeutung, d.h. eine Kommunikation, die sich prä-
zise und rechtzeitig den Themen widmet, die sich aus der
institutionellen Debatte ergeben.

Bei der externen Kommunikation muss eine Strategie an-
visiert werden, die auf das Handeln der anderen EU-In-
stitutionen abgestimmt ist, um die Kooperation zu
intensivieren und dem Ausschuss bei der Ausübung sei-
ner Vorrechte mehr Gewicht zu verleihen. 
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